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Nr. 20.

Rüten die Getreidezölle den Kleinbanern?
Ueber die Wirkungen der Zölle ſpuken in den Köpfen

vieler Bauern leider noch recht grobe Wahnvorſtellungen und
die Wortführer der Agrarier ſorgen dafür, daß ſich dieſe
immer feſter einniſten. Beſonders gegenwärtig in den Wahl
verſammlungen werden die Bauern von den Zöllnern, den
Schwärmern für hohe Getreidezölle, gründlich eingeſeift. Da
hält ein fürſtlicher oder gräflicher Domänenpächter oder irgend
ein Großgrundbeſitzer eine mit vielen Zahlen geſpickte Rede,
lobt die Weisheit der Bismarckſchen Zollpolitik über den
Schellenkönig, runzelt die Stirn über die unter Caprivi ge
ſchloſſenen Handelsverträge und gießt die Schale ſeines Un
muts über ſie aus, und verſichert ein übers andere Mal, der
Landwirtſchaft könnte nur durch hohe Zölle geholfen werden.
Der Bauer iſt von der ſchönen Rede ſehr erbaut, ſchreibt ſich
das Gehörte hinter die Ohren und geht nach Hauſe in der
Meinung, es wäre ihm ein helles Licht aufgeſteckt worden,
und weiß nicht, daß es ein Jrrlicht iſt, das ihn auf den
Holzweg führt.

Aber hat er denn nicht recht, der Herr Domänenpächter
Kann es nicht jeder ſich an den Fingern abzählen, daß ein
hoher Zoll das landwirtſchaftliche Einkommen erhöht und die
Grundrente vermehrt? Jſt nicht thatſächlich ein Zoll von
b M. nach Adam Rieſe 1 M. 50 Pf. mehr als ein Zoll
von bloß 3 M. 50 Pf. pro Doppelzentner? Und da un-
beſtreitbar der Zoll den inländiſchen Preis um den Zoll-
betrag in die Höhe treibt, ſo iſt es klar, daß den Großgrund-
beſitzer oder ſein Pächter für die Tonne (10 Doppelzentner)
beim 5 M.-Zoll 15 M. mehr erlöſt als beim Zoll von 3 M.
50 Pf., und 50 M. mehr als bei zollfreier Einfuhr.

Gewiß hat er recht, der Herr Domänenpächter, nämlich
in ſeinen Beutel hinein, wie man ſagt.

Die Sache iſt kurz die: Großbeſitz und Kleinbeſitz
iſt zweierlei. Manches, was dem Großgrundbeſitzer und
Pächter zum Vorteil gereicht, iſt dem Kleinbauern nachteilig.
Und das eben iſt der Fall bei den Zöllen; ſie ſind nützlich
für die Großen, aber ſchädlich für die Kleinen.

Der Großgrundbeſitzer und Pächter von vielen hundert
Morgen, der große Mengen Frucht zu verkaufen hat, gewinnt
natürlicherweiſe große Summen durch den Zoll, und je höher

Aber wie ſteht's da-

Hiſtoriſcher Roman
aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

von A. Otto-Walſter.
Nachdruck verboten.

„Habt Jhr Luſt zu ſterben frug Fillier, indem er den
anderen ſcharf anſah.

„Wir ſind bereit und gefaßt auf alles, was der Kriegs
gott über uns belieben mag.“

„Gut, ſo folgt mir zum Stadthauptmann.“
Man fand den Stadthauptmann, wie immer, wenn er

gerade müßig oder ſehr erregt war, bei dem Weinkrug in ſtillen
Gedanken. Als er das Anliegen der beiden angehört,
ſchüttelte er ſein graues Haupt und meinte:

„Ein Ausfall iſt im gegenwärtigen Stand der Dinge ſehr
gefährlich für die Ausfallenden, im allgemeinen zwar nütz
lich, aber nicht notwendig. Jch habe alſo nichts dagegen,
würde ihn aber nicht von mir ausgehen laſſen und auch die
Bürger der Stadt dazu nicht aufbieten, ſondern nur Frei-
willige und Landsknechte. Euer perſönliches Mitwirken, Herr
Fillier, gefällt mir nicht, denn Jhr könnt leicht, wenn Jhr
ſo das Schickſal herausfordert, einen Fingerklaps von dem
ſelben bekommen, und das wäre ein größer Verluſt für die
Stadt, die mich wahrſcheinlich auch nicht mehr lange haben
wird, weil mir das Totengeläute für den braven Hille noch
nie ſo bedeutungsvoll, wie heute geklungen hat. Aber, wie
geſagt, ich habe keinen genügenden Grund, den Ausfall zu
hindern, und da ich mir ſagen muß, daß der Ausfall noch
immer viel beſſer ausfallen wird, wenn Jhr dabei ſeid,
fo

„Werde ich mitgehen,“ vollendete Fillier. „Ruft alle
Eure Leute zuſammen, Herr Döring, aber ſagt es ihnen un
zweideutig, daß, wer mir heute folgt, bereit ſein muß zu ſterben.“
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mehr Korn zieht, als er ſelbſt für ſeine Wirtſchaft gebraucht,
der hat auch von der Kornzollerhöhung gar keinen
Nutzen, denn wenn ein ſolcher Beſitzer wirklich Korn ver-
kauft, um ſich nachher entſprechend bei dem Bäcker wieder
Brot einzukaufen, ſo würde er zwar für das verkaufte Korn
mehr Geld einnehmen, aber wenn er das Brot nachher beim
Bäcker entſprechend bezahlen muß, ſo gleicht ſich beides aus,
und für ihn iſt mindeſtens die Erhöhung der Kornzölle gleich-
gültig. So weit der kleine Beſitzer aber nicht einmal ſo
viel Korn produziert als er in ſeiner Wirtſchaft gebraucht,
hat er entſprechend dieſelben Nachteile wie die nicht bäuer-
liche Bevölkerung.“ Das iſt ſehr klar und einleuchtend.

Aber auch den beſſer begüterten Bauern, die
gewöhnlich etwas über den eigenen Bedarf ernten, nützt der
Zoll nicht, ſondern ſchadet er. Das ſcheint ein Widerſinn,
iſt aber doch wahr. Die Zollpolitik bleibt ja nicht beim
Getreide ſtehen. Wird einmal der Weg der Zöllnerei be-
ſchritten ſo bleibt es nicht bei den bloßen Getreidezöllen.
Giebt die Volksvertretung ihre Zuſtimmung zu den Getreide
zöllen, ſo kann ſie auch zu anderen Zöllen nicht nein ſagen.
So iſt es ja in Deutſchland auch wirklich ſeit 1879 ge-
kommen, wo ein neuer Zolltarif eingeführt wurde, der neben
einem hohen Getreidezoll auch Holzzölle einführte und die
Zölle auf Kaffee, Wein, Reis, Thee c. erhöhte. Dazu
kamen noch hohe Viehzölle, ſodann Eiſenzölle u. ſ. f. Alle
dieſe Zölle verteuern, entſprechend ihrer Höhe, die betreffen-
den Lebensmittel und Gebrauchsartikel. Nun mag doch ein-
mal der Mittelbauer zuſammenrechnen, was er jahraus jahr-
ein alles kaufen oder machen laſſen muß, als da ſind: Nah
rungsmittel, Kleider und Schuhe und Stiefel, Reparatur der

Wohnung, Mobiliar u. ſ. f., ſodann alle die Dinge, welche
der bäuerliche Betrieb ſelber erfordert: landwirtſchaftliche Ge Kandidaten abgeben.
rätſchaften, Vieh und Stallung, Saatfrucht u. ſ. w. Wenn
er nun weiter berechnet, um wie viel teurer er alle dieſe
Dinge infolge der verſchiedenen Zölle bezahlen muß und da
mit ſodann die Summe, die er durch den Zoll profitiert,
zuſammenhält, ſo wird ſich herausſtellen, daß entweder Null
von Null aufgeht, oder daß die allgemeinen Zölle aus ſeinem
Geldbeutel erheblich mehr herausziehen, als was ihm
die Zölle auf Getreide einbringen. Das iſt freilich den
meiſten Bauern unbekannt, ſie rechnen nur, um wie viel die
Getreidezölle den Preis für ihre verkaufte Frucht erhöhen,
wiſſen aber nicht, daß der Zollbeamte unſichtbar dabei ſteht,
ſo oft ſie irgend etwas einkaufen und bezahlen müſſen, und
ihnen mehr nimmt, als was ſie ihnen giebt.

Daran mögen nun die Bauern erſehen, wie recht die
ſozialdemokratiſche Partei hat, wenn ſie den Ruf erhebt:
„Fort mit den Zöllen!“ Sie haben bloß Vorteil für die
Großen, und daneben natürlich auch für den Fiskus (die
Staaskaſſe). Aber höchſt ſchädlich ſind ſie nicht allein
für die Konſumenten überhaupt, für die weit überwiegende
Mehrheit der Bevölkerung, denen ſie das tägliche Brot und
alle Lebensmittel verteuern, ſondern auch für die Kleinbauern
und ſogar für Mittelbauern, d. h. alſo auch für die weit-
aus überwiegende Mehrheit der bäuerlichen Bevölkerung.
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demokratie gehört, die nationalliberale Kölniſche Zeitung,
mußte ſelbſt im Frühjahr v. J. unſerer Auffaſſung zuſtimmen,
indem ſie ſchrieb: „Wenn die Jntereſſen der großen und der
kleinen Grundbeſitzer nur zuſammenfielen! Dies iſt nun
einmal nicht der Fall in den Gegenden mit zerſtückeltem
Grundbeſitz wo der kleine Landwirt, der für ſeinen eigenen
Bedarf Getreide zukaufen muß, unter jeder künſtlichen Er
höhung der Getreidepreiſe ſchwer zu leiden hat.“

Aber weiß denn der Herr Domänenpächter nichts von
dieſem Unterſchied, richtiger Gegenſatz zwiſchen Groß und
Klein? Ei, freilich kennt er ihn recht wohl, aber er ver
ſchweigt ihn wohlweislich und redet, als wären Groß-
grundbeſitzer und Kleinbauern ein Leib und eine Seele in
wirtſchaftlicher Beziehung er ſchert alles über einen Kamm,
wirft Grundbeſitzer und Kleinbauern in einen Topf und
bringt ſie unter die eine Kappe „Landwirtſchaft“, als ob
beide an einer Tafel ſäßen und aus einen Schüſſel äßen.
Und warum Damit die Kleinbauern meinen ſollen, ihr
Intereſſe ginge Hand in Hand mit den Intereſſen der
Großen, damit ſie den großen Herren politiſche Vorſpann
dienſte leiſten und die Vertreter der Intereſſen und Vor
teile der Großen in den Reichstag und in den Landtag
wählen ſollen. Die Bauern werden abſichtlich
über den ſcharfen Jntereſſengegenſatz zwiſchen
Groß und Klein hinweggetäuſcht. Der vornehme
Herr Baron ſelber verſchmäht es ſogar nicht, in einer länd-

lichen Verſammlung zu erklären, er wäre ja im Grunde ſelber
ein Bauer, und dieſe Herablaſſung und vornehme Kollegen-
ſchaft thut den Bauern ſo wohl, daß ſie davon wie berauſcht
werden, auf den Leim gehen wie Gimpel und ihren Stimm-
zettel für den vornehmen Herrn oder den von ihm empfohlenen

Wie ernſt es aber dem vornehmen
Herrn iſt, wenn er ſich ſelber als einen Bauer aufſpielt, nun

das weiß man ſchon.
Auch den Jnduſtriearbeitern haben die Großkapitaliſten

und ihre Söldlinge ſeinerzeit ebenſo den Gegenſatz zwiſchen
beiden Klaſſen zu vertuſchen geſucht und ſie mit dem Evan-
gelium der „Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit“ ange-

ſchwindelt. Aber die Jnduſtriearbeiter haben nach und nach
den Schwindel durchſchaut und ſie lachen ſo einen Harmonie-
dusler aus, wenn er ihnen ſein X für ein U vormachen will.

„Jn der Nacht ſind alle Katzen grau,“ ſagt das Sprich-
wort. Man ſieht da den Unterſchied nicht zwiſchen den
verſchiedenen Arten. Und ebenſo iſt es mit den Köpfen, in
denen es noch ſoziale und politiſche Nacht iſt: ſie kennen

nicht die einſchneidenden, weſentlichen Unterſchiede zwiſchen
Groß- und Kleinbeſitz und laſſen ſich daher leicht vorreden,
die Zölle wären der „Landwirtſchaft“ im allgemeinen vor
teilhaft, während ſie doch nur vorteilhaft ſind für die Großen
und nachteilig für die Kleinen.

Und darum paßt auf die Bauern, welche einem Anhänger
der Zölle ihre Stimme geben, das Sprichwort: „Nur die
allerdümmſten Kälber wählen ihre Metzger ſelber.“

Die Sozialdemokratie ſorgt dafür, daß es auch in den
Köpfen der Bauern Tag wird.

Ein Blatt, das zu den biſſigſten Gegnern der Sozial m

„Und Jhr, Herr Fillier, behaltet im Auge, daß Jhr dies
mal ganz und gar nur auf die Mannſchaft angewieſen ſeid,
die Jhr mitnehmt, daß Euch von meiner Seite keine Reſerven
folgen.“

„Dieſer Umſtand macht mich freier,“ erklärte hierauf Fillier
und ging nach der Bammelsburg, um ſich ſein Rüſtzeug von
Rother ſelbſt zurecht machen und anlegen zu laſſen.

Umſonſt bat Rother, mit ſo vielen Worten, als er nur
aufzubringen im ſtande war, ſeinen lieben Herrn begleiten
zu dürfen, der ſeine einzige Freude, ſein einziger Stolz war.
Als jedoch alles Mahnen und Bitten umſonſt war, ſprach
er mit der dumpfen Stimme der Verzweiflung und Er-
gebung

„Euer Vater, Herr Fillier, ließ mir einen hoffnungsvollen
Sohn zurück, dem ich weiter dienen konnte Jhr laßt mir
nur eine Mutter, der ich das Herz brechen werde, wenn ich
ihr Euer Schickſal melden muß. Gebt mir ein Erinnerungs-
zeichen, gebt mir eine Locke Eures Haares, damit ich ihre
Klagen und Vorwürfe beſchwichtige.“

„Jch will Euch die Locke geben, Rother, aber Jhr handelt
einmal nicht wie ein kluger Mann, indem Jhr mir das Herz
ſo mit dem Gedanken an meine Mutter aufregt.“

Fillier zog ſein Schwert und ſchnitt mit demſelben eine
volle Locke ſeines ſchwarzglänzenden Haares ab, welche er
Rother übergab. Dann befahl er, daß ihm ſein Pferd nach
dem St. Jlienthore hingeführt werde und durchſchritt zu Fuße
die Stadt. Jedermann blieb ſtehen, der die hochgewachſene
ſchlanke Geſtalt ſo ganz vom Kopf bis zum Fuß in Eiſen
ſtarrend und doch die ſchwere Eiſenlaſt wie ein gewöhnliches
Kleid von Tuch leicht tragend dahin ſchreiten ſah. Der
Helm mit hohem Federbuſch ließ ſeine Geſtalt ins Rieſen-
hafte übergehen, und aus dem geöffneten Viſier des Helms
leuchteten zwei große klare hellleuchtende Augen und die ge-

röteten Wangen, während die ſchwarzen Haarlocken, über das

Ohr geſtrichen, aus dem Helm heraus über den eiſernen
Halskragen fielen, einen zweiten Schutz bildend.

So trat er bei Herrn Wolf Hoffmeiſter ein, der ſich mitten
aus einem Wuſt von Papieren herausarbeitete und lebhaft
auf Fillier zutrat, welchem Beiſpiele auch Margarethe, die
im Zimmer des Vaters bei einer Stickerei ſaß, folgte, in
dem ſie zum erſtenmale ſich faſt klein gegenüber der ſtatt-
lichen Geſtalt fühlte.

„Herzlich gegrüßt, mein lieber Freund,“ rief der Rats-
herr, beide Hände zum Willkommen ausſtreckend. „Wir
können ſagen, daß wir uns gegenſeitig ordentlich herausge-
hauen haben, wenn auch der weitaus überwiegende Teil auf
Eure Seite kommt. Aber ich habe von dem bevorſtehenden
Ausfall, den Jhr kommandieren wollt, gehört, und ich muß
ſagen, der gefällt mir ganz und garnicht.“

„Er gefällt mir ſelbſt nicht recht,“ geſtand Fillier ganz
aufrichtig, „aber er iſt nicht zu umgehen. Jch habe mit dem
„Veilchenbunde“ eine ernſte Differenz gehabt, bin ihm eine
Genugthuung ſchuldig, und auf eine anſtändigere Weiſe läßt
ſich die Sache garnicht arrangieren.“

„Jch weiß, ich weiß, es iſt traurig; die Männer ſcheitern
immer an einer Schwäche, im ſpäteren Alter iſt es der Ehr
geiz, in Eurem die Liebe. Die Zauberin Fräulein Döring
iſt Euer Verhängnis, und Jhr ſeid ihr verfallen, obwohl
ich Euch ein würdigeres Jdeal der Weiblichkeit gewünſcht
hätte, da Jhr eines beſſeren wert ſeid. Aber darnach fragt
die Liebe ja nie.“

„Jhr irrt, Herr Hoffmeiſter Fräulein Döring hat ſo
wenig Einfluß auf mich, wie Jhr Euch garnicht vorſtellen
könnt

„Wie Jhr ſelbſt Euch nicht ſagen wollt und könnt,“ ent
gegnete Herr Hoffmeiſter lächelnd, „man kennt das und be
greift es, wenn man's auch nicht für gut hält.

„Jhr kennt mich nicht, Herr Hoffmeiſter, ich bin in ſolchen
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Deutſcher Reichstag.
20. Sttzung vom 22. Januar, 1 Uhr.

te Beratung über Aenderung des Zolltarifs.
atzſekretär v. Poſadowsky begründet die vorgeſchlagenen

Erhöhungen des Zolles auf Aether, auf Brenn und Nutzholz an
den Grenzbezirken auf Kakao Oel, auf Speiſeöl und auf Parfü-
merien. Die Vorlage möge recht ſchnell erledigt werden.

Abg. v. Stumm (Reichsp.) beantragt Ueberweiſung an eine
14 gliedrige Kommiſſion, die zugleich unterſuchen ſoll ob nicht die
Landwiriſchaft durch weitere Zölle geſchützt werden könne. Hoch
verzollt müſſe das Quebrachoholz werden, das die deutſche Lohe-
induſtrie ſchwer ſchädige.

Abg. Buddeberg ifreiſ. Volksp.): Die meiſten deutſchen Leder
induſtriellen haben ſich gegen den Zoll auf Quebrachoholz aus

eſprochen auch die andern Zollerhöhungen ſind unberechtigt. Die
rhöhung des Zolls auf Baumwollenſamenöl, noch dazu um das

Dreifache, trifft beſonders hart die armen Leute, indem dieſes
Oel zur Herſtellung des billigſten Nahrungsfettes dient. Man
kann nicht beſſere Propaganda machen für die Sozialdemokratie,
als daß man den armen Leuten noch das bißchen Fett verteuert!
Beifall links.)

Abg. Graf Kardorff (konſ.) bedauert, daß die Zollerhöhungen
nicht noch viel weiter reichen. (Jroniſche Zurufe links.) Leider
binden uns die Handelsverträge die Hände. Zu bedauern iſt, daß
Deutſchland bei der Butterausfuhr eine ſo milde Kontrolle übt in
bezug auf Unterſcheidung von Kunſt und Naturbutter. Jnfolge
davon habe die deutſche Butterausfuhr nach England zu zunſten
des däniſchen Buttererports nachgelaſſen.

Staatsſekretär v. Marſchall widerſpricht dem Vorredner mit
Bezug auf die ruſſiſchen Zollerhöhungen.

Abg. Brökmann (Zentr.) wünſcht den Quebrachozoll im Jnter
eſſe der kleinen Lohgerber.

Abg. Möller (natl.) iſt zum Teil gegen die Jollerhöhungen,
Quebrachoholz dürfe nicht verzollt werden: auch dürfe keine Ver
teuerung des Baumwollenſamenöls eintreten die Kommiſſion möge
21 gliedrig ſein.

Schatzſekretär v. Poſadowsky: Die Vorlage verfolgt keine
ſinanziellen Zwecke, ſondern ſie iſt eine Folze techniſcher Erörte
rungen der auf Quebrachoholz vorgeſchlagene Zoll ſei berechtigt.

Abg. Wurm (ſoz.): Die Vorlage verteuert gerade den armen
Leuten die Nahrungs und Genußmittel. Nicht genug, daß der

den armen Leuten verteuert wird, beruft man ſich auf dieſe
erteuerung des Zuckers, um auch die Honigſurrogate zu ver-

teuern. Bei dem Baumwollenſamenöl liegt es ebenſo, denn dieſe
Zollerhöhung verteuert den Armen die Margarine. Jmmer werden
im deutſchen Reiche Mittel und Wege geſucht, um den ſchwächſten
Schultern die ſchwerſten Laſten aufzuladen. Unzweifelhaft iſt
der Wert der deutſchen Naturbutter im Auslande zurückge-

angen, aber wenn die Produzenten darüber klagen, ſo ſollten wir
och ſelbſt dafür ſorgen, die Zweifel an der Reinheit der Butter
u beſeitigen. Bei dem Quebrachozolle macht es einen ſonderbaren
indruck, Herrn v. Stumm als Beſchützer der kleinen armen Leute

zu ſehen. Die Hauptſache iſt doch hier, daß durch Verſendung
wansatlantiſcher Gerbſtoffe, namentlich des Quebrachoholzes, eine
große Jnduſtrie lebensfähig wird, welche vielen Arbeitern Lohn
und Brot giebt eine Jnduſtrie, welche durch den Zoll erheblich
geſchädigt würde. Was die modernen Techniker heute thun, iſt
auch früher ſchon geſchehen. Früher hat niemand daran gedacht,
alle Kutſcher und Fuhrleute zu entſchädigen, weil ſie durch die
Eiſenbahn umkämen; heutzutage kommt aber jede Jnduſtrie, welche
ſich geſchädigt erklärt, und verlangt Entſchädigung. Aus dieſem
Grunde ſind wir entſchieden gegen jede vorgeſchlagene Zollerhöh-
ung und werden deshalb auch gegen die Kommiſſionsberatung
ſtimmen. Beifall links.)

Darauf vertagt ſich das Haus.
Rächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr (Fortſetzung der erſten Be

ratung der Jnitiativanträge, betr. Handwerkerkammer, Befähigungs-
xachweis, Konſumverei. e, Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften).

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Umſturzvorlage ſoll nach Anträgen der konſer

vativen Kommiſſionsmitglieder noch weſentlich verſchärft wer
den. Auch der freiſinnige Dr. Barth giebt ſich die Mühe,
an dem Wechſelbalg herumzudoktorn und den S 111 genieß-
bar zu machen.

Ein Sinnbild. Auf dem Praäſidentenſitze im Reichs-
tage erhebt ſich eine Juſtitia. Dieſe Figur ſoll nach einem
Zentrumsantrage kurzer Hand entfernt werden, da ſie völlig
nackt iſt, namentlich aber, weil ſie auf zwei Schultern
trägt. Jſt das denn ſo unrichtig

Gegen den Mißbrauch der Krümperpferde durch die
Offiziere zog in der Büdgetkommiſſion des Reichstags am
Dienstag der Abg. Müller-Sagan ſcharf zu Felde.

Schreien wir Dieſer den Agrariern erteilte und von
ihnen mit herzinniger Vehemenz befolgte Rat hat Früchte
getragen. Es iſt ihnen gelungen, die Pachtpreiſe für die im
vorigen Jahre zur Neuverpachtung gelangten 56 preußiſchen
Domänen herunter zu drücken und zwar von 1 030888 M.
auf 937 458 M., mithin um 93 430 M. oder etwa 10 Proz.
der Geſamtſumme. Allerdings ſtammten die abgelaufenen

Sachen doch etwas ſtärker, als Jhr glaubt, und Jhr könnt
verſichert ſein, daß Fräulein Margarethe weit mehr Ein-
fluß auf mich auszuüben vermöchte, als das Fräulein Elſa
Döring.“

„Ei, Gretchen, ſo verſuche doch die Probe auf das Exempel,
es lohnte ſich gewiß der Mühe.“

„Jch bin völlig überzeugt,“ meinte das Fräulein, „daß
ich, ſelbſt wenn ich größeren Einfluß auf Herrn Fillier hätte,
ihn doch nicht von ſeinem Vorhaben abbringen könnte. Nicht
wahr, Herr Fillier, von Eurem heutigen Vorhaben brächte
ich e doch nicht ab wenn ich auch noch ſo innig bitten
wollte

„Nein, Fräulein Margarethe, Jhr würdet mir nur den
Schmerz bereiten, Euch eine Bitte abſchlagen zu müſſen.“

„Und ſo würdet Jhr ſprechen, auch wenn Jhr mich
liebtet?“

„O, Fräulein Margarethe, wer ſagt Euch, daß ich Euch
nicht liebe

„Und ſo würdet Jhr ſprechen, ſelbſt wenn Jhr Euch von
mir wieder geliebt wüßtet?“

„Wenn ich ja doch, wie heute, nicht anders könnte
„Siehe, lieber Vater, da haſt Du die Probe auf das

Exempel,“ bemerkte mit leichtem Lächeln Margarethe und
verfügte ſich wieder an die Stickerei. Als aber Fillier Ab-
ſchied nahm, erhob ſie ſich und mahnte freundlich lächelnd:

„Seid glücklich, Herr Fillier; wenn aber, was ich nicht
d will, der Todesengel heute an Euch herantreten ſollte,
ann gönnt den Abſchied nicht der, die Euch den Tod ge-

bracht, ſondern mir, die ich Euch das Leben wünſchte.“
Das Fräulein war recht bleich geworden, es ſah den ſtatt

lichen Krieger im Geiſte zu Boden gefällt, und es entfernte
ſich haſtig

Herr Wolf Hoffmeiſter aber umarmte den gepanzerten
Krieger und meinte mit leiſem Scherze:

Pachtverträge meiſt aus der Mitte der ſiebziger Jahre, wo
die Preiſe enorm hoch waren. Jn der
er vier Pachtermäßigungen vier Pachterhöhungen gegen-
über.

Um beinahe drei Millionen haben deutſche Fabri-
kanten, die Stützen von Thron und Altar, die Militärver-
waltung oder richtiger die deutſchen Steuerzahler betrogen.
Seit 1891 hat die Militärverwaltung bei Vergebung der
Tuchlieferungen die Konkurrenz ausgeſchloſſen. Durch allerlei
unreelle Maßnahmen iſt es den mit Lieferungen betrauten
Ordnungsbrüdern nun gelungen, ſeit genannter Zeit die
Militärverwaltung um 2 759 000 M. zu überteuern. Der
Zentrumsabgeordnete Müller hat die Schliche in der Büdget-
kommiſſion klargelegt. Seine Mitteilungen erregten große
Senſation.

Nur zwölf Kreuzer ſollen die Jeſuiten jetzt koſten.
Wenn das Zentrum die Jeſuiten wieder ins Land haben
wollen, ſo müßten ſie wenigſtens die zwölf Panzerkreuzer
bewilligen. Billiger als zwölf Kreuzer hat der Kuhhandel-
kurs für Jeſuiten noch nie geſtanden.

Zwiſt in der Ordnungsbude. Jm Wahlkreiſe Lyck
Johannisburg iſt von den Konſervativen und Agrariern als
Kandidat der Oberpräfident Graf Stolberg aufgeſtellt worden.
Er iſt jedoch den Häuptlingen des Bundes der Landwirte

noch nicht agrariſch genug, ſo daß ihm der Landrat v. d. Gröben
als Gegenkandidat gegenübergeſtellt worden iſt. Die Ord-

nungshäuptlinge müſſen ſich dort oben noch recht ſicher fühlen,
daß ſie ſich dieſen Luxus geſtatten.

h

Auf den 28. Februar iſt endgültig die Erſatzwahl
für den Reichstag in Schmalkalden-Eſchwege feſtgeſetzt worden.
Herr v. Egidy, der von ſeiner Jdee, dem kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaat durch gütliche Vernunftgründe die Tücken aus-
treiben zu können, ſich immer noch nicht freimachen kann,
forderte in einem zu Berlin gehaltenen Vortrag Aufhebung
ſämtlicher Zölle und indirekten Steuern, ſowie Einführung
der progreſſiven Einkommenſteuer.

Noch ein neuer Kandidat iſt für Schmalkalden-
Eſchwege in der Perſon des Prinzen Alexis von Heſſen
aufgeſtellt worden und zwar als Kandidat aller „ſtaats-
erhaltenden“ Parteien. Daß ein Sprößling des vom Fürſten-
thron heruntergeſchüttelten heſſiſchen Fürſtenhauſes als Kan-
didat der „Staatserhaltenden“ ſich aufſtellen läßt, iſt ein
ganz leidlicher Witz der Weltgeſchichte.

Philiſter über dir! Der Pfarrer Naumann hatte in
ſeinem Blatte Die Hilfe den Sozialdemokraten energiſche
Anerkennung gezollt und die Schäden des kapitaliſtiſchen
Syſtems offen bloßgelegt. Das war dem Talmikönig Stumm
zu bunt. Jn ſeiner Reichstagsrede donnerte er zunächſt
gegen das „Hetzblatt“, und dann ſorgte er dafür, daß die
Vereinigung der Großinduſtriellen folgenden Beſchluß faßte

„Naumanns Blatt Die Hilfe iſt nach ihren beiden
Probenummern als ein ſozialdemokratiſches Blatt anzuſehen,
und es haben gegen dasſelbe die Beſtimmungen, die 1876
gegen die Sozialdemokratie vereinbart worden ſind, in Kraft
zu treten, wenn eine größere Verbreitung des Blattes nach-

Die Hilfe leſen, oder eine Wirtſchaft beſuchen, wo ſie auf
liegt.“

Dieſe neue Rüpelei des Geldprotzentums war ſelbſt dem
konſervativen Volk zu bunt. Es ſchrieb: „Kann es in
Rußland ſchlimmer ſein Dieſe Frage iſt inſofern unan-
gebracht, als es ſchon längſt klar zu tage liegt, daß die
deutſchen Großinduſtriellen in ihrer frechen Tyrannei alle
ruſſiſchen Zuſtände ſchon weit hinter ſich laſſen. Die Sozial

qhriſtlichen Sitte ſtehe Die Kirche würde gut han,
rovinz Sachſen wenn ſie jederzeit ſich bewußt ſein wollte, daß ſie u

nur noch geduldet iſt und daß ein zu ſtraff geſpannter
Bogen leicht ſpringt. Dringt erſt wieder einmal der Bazillus
des Maſſenaustritts aus der Kirche ins Volk, ſo werden die
Herren ihr blitzblaues Wunder erleben.

Graf Kanitz ein verkappter Sozialiſt? Der An
trag des Grafen Kanitz auf Einführung des Reichsmonopols
für die Einfuhr ausländiſchen Getreides hat einen „Sozial
politiker der That“ zu folgender von der Kreuzztg. wieder
egebenen Aeußerung veranlaßt: „Weshalb entſchließt manſ nicht, den Antrag Kanitz nach der andern Seite zu er

gänzen? Die Getreidepreiſe ſind zu niedrig, aber die
Brotpreiſe dürfen nicht höher gehen (7). Man entvwickle ans
dem Antrag Kanitz friſchweg ein ſtaatliches Getreide und
Brotmonopol. Das ſozialiſtiſche Geſpenſt kann uns
nachgerade nicht mehr ſchrecken. Es iſt immer beſſer,
wir wachſen allmählich in den Zukunftsſtaat
hinein, als daß er plötzlich und umſtürzend über uns
kommt.“ Wie verhält ſich dazu die „Umſturzvorlage““

Das wird ſich der Erzjunker Kanitz nicht haben träumen
laſſen, daß er als unfreiwilliger Vorkämpfer des Sozialis
mus bezeichnet werden würde. Und doch iſt die Sache nicht
ganz ohne, freilich in anderem Sinne als der „Sozialpoli
tiker der That“ meint.

Um weibliche Gewerbeinſpektionen petitioniert der
Bund deutſcher Frauenvereine beim Reichskanzler, den Land-
tagen Handelsminiſtern. Die Petition hebt hervor, daß
Bethätigung der männlichen Jnſpektoren ihre Grenzen in den
Schranken des Geſchlechtes finde, weil dem männlichen Be
amten gegenüber weibliche Scheu naturgemäß eine Zurück
haltung bekunde, die es unmöglich mache, alle Mißſtände,
namentlich in ſittlicher Beziehung an das Licht zu ziehen
und abzuſtellen. Beweis dafür ſei die Thatſache, daß Klagen
der weiblichen Arbeiter in der Regel erſt durch Vermittlung
der männlichen Angehörigen an die Aufſichtsbehörde gelangten.
Die Petition verweiſt auf das Anwachſen der weiblichen Ar
beiter in fabrikmäßigen Betrieben: daß im Jahre 1892
223 539 Arbeiterinnen von 16 bis 21 Jahren, 3 374 999
über 21 Jahre und noch 72 692 jugendliche Arbeiterinnen
beſchäftigt waren. Weiterhin wird auf die Erfolge der weib
lichen Jnſpektoren in Frankreich und Nordamerika hingewieſen,
auf das Entgegenkommen das die engliſche Regierung in
dieſer Hinſicht bewieſen, und zum Schluß die Bitte aus
geſprochen daß „auch für Deutſchland bezw. die einzelnen
deutſchen Bundesſtaaten möglichſt bald die Einſetzung von
Fabrikinſpektorinnen angeordnet werde“.

Auf Altersrenten ſind ſeit Jnkrafttreten des Alters
und Jnvaliditätsverſicherungsgeſetzes bis zum 1. Januar d. J.
241864 Anſprüche von 304840 erhobenen, auf Invaliden
rente 101603 von 145 385 geltend gemachten anerkannt
worden.

Ein Biermonopol fürs Reich iſt die neueſte Blüte
nationalliberaler Steuerweisheit. Rittergutsbeſitzer H. Vibrans

e in Wendhauſen bei Hildesheim iſt es, der in ſeinem ge
gewieſen wird, d. h. es werden alle Arbeiter entlaſſen, die

demokratie wird ihnen aber die kapitaliſtiſchen Mucken ſchon
austreiben und zwar in aller Gründlichkeit.

Feinde der Feuerbeſtattung ſind immer noch die
kirchlichen Behörden. Gegen einen Pfarrer wurde unlängſt
die Disziplinarunterſuchung eingeleitet, weil er bei der Leiche
des Freiſinnigen Wippers, ehe ſie nach Gotha überführt
wurde, Amtshandlungen vorgenommen hatte. Aehnliches
paſſierte in Wiesbaden. Dort war ein hochverdienter Schul
mann geſtorben, der in Heidelberg verbrannt ſein wollte.
Der erſte Geiſtliche nahm die Leichenfeier im Hauſe aus
dieſem Grunde nicht vor. Und als ſich ein anderer Geiſt-
licher bereit erklärte, es zu thun, wurde es ihm von der
Kirchenbehörde verboten. Die hiergegen erhobene Beſchwerde
iſt in allen Jnſtanzen als unbegründet zurückgewieſen wor-

iſt ein Schwindel.

dankenſchweren Hirne dieſe Blüte gezeitigt hat.
Den Feſtungscharakter verlieren außer Torgau,

Raſtatt und Saarlouis auch einige Forts bei Koblenz, die
beſeitigt werden ſollen.

Ausgewandert aus Deutſchland ſind im vergan
genen Jahre 39 178 Reichsangehörige. Außerdem wurden
die deutſchen Häfen noch von 52 760 Angehörigen anderer
europäiſchen Länder benutzt, um dem alten Weltteil den
Rücken zu kehren.

Ausland.
Frankreich. Der Präſident Faure ſollte, wie bürger-

liche Blätter zur Verhöhnung der Sozialiſten berichten, als
armer Gerbergeſelle ſeine Laufbahn begonnen haben. Das

Faure hat als reiches Fabrikantenſöhn-
chen ſein Leben begonnen und fortgeſetzt. Nach langem
Mühen iſt es endlich Bourgeois gelungen, ein Miniſterium
zu bilden.

Jtalien. Die Studenten in Neapel verurſachten am
Montag einen Straßentumult. Sie verlangten die Aube-

raumung eines außerordentlichen Prüfungstermins. Die

den, da die Feuerbeſtattung im Widerſpruch mit der
„Lebt wohl und kehrt geſund zurück; an ſolch einen ſtatt
lichen Krieger, wie Jhr ſeid, wagt ſich ſelbſt Ritter Tod
nicht ſo leicht.“

„Wenn ich heute Unglück habe, ſind meine Freunde daran
ſchuld,“ ſagte ſich Fillier, indem er fröhlicheren Mut in der
friſchen Luft draußen ſchöpfte.

Am St. Jlienthor traf er nicht nur auf die Reiter des
Veilchenbundes, ſondern auch auf die Landsknechte, die ſein
Freund Hasfeld führte.

„Ach, Hasfeld,“ rief er, „welchen Segen, einen Freund zu
haben, wie Dich; man mag noch ſo gediegene und erprobte
Freunde haben, der bleibt doch ſtets der höchſte Troſt, der
mit uns eine Summe nicht bloß von moraliſchen und poli-
tiſchen Ueberzeugungen, ſondern auch faſt die gleiche Summe von
Empfindungen gemeinſchaftlich hat: Idem velle et nolle, id
summam esse amicitiam contendo, (das gleiche Wollen
und Nichtwollen macht die höchſte Freundſchaft aus, behaupte
ich) ſagt ſchon der alte Römer Cicero. Nun komm' und
löſe mich von dem ſchweren Joche ſentimentaler, unkriegeri-
ſcher Stimmung.“

„Die Deiner Eiſenrüſtung, in welcher Du wirklich im-
ponierend ausſiehſt, garnicht entſpricht,“ meinte Hasfeld
lächelnd. „Der Blitz noch einmal, möchte ich nach Deiner
gewohnten Manier rufen, heute habe ich eine ſolche Kriegs
gottsgeſtalt lieber neben, als vor mir. So müßte Dich das
Fräulein Döring ſehen, und ſelbſt meine Gertrud würde bei
Deinem heutigen Anblick ſchwankend in ihrer Neigung
werden.“

„So geht's,“ ſeufzte Fillier, als er ſich auf ſein Roß
ſchwang, „das Kleid macht den Mann, und wenn's ein

iſt; der Mann mag ſonſt beſchaffen ſein, wie er
will.“

Kaum war der Reiter ſattelfeſt geworden, und kaum hatte
er durch Ausführung einiger Sprünge volle Fühlung mit

Auflöſung der Kammern kann als ſicher bevorſtehend ange
ſehen werden, obwohl einige Miniſter dem Crispi abgeraten

o

demſelben gewonnen, als er ſich einer kleinen Schar Damen
5 terde und, an ihrer Spitze, Fräulein Döring gegenüber

efand.
„Jhr entſchuldigt, Herr Fillier,“ ſprach ſie mit ſüßem

Lächeln und doch auch etwas beklommen im Angeſicht der
hehren Kriegergeſtalt, die zu Roß noch viel ſtattlicher erſchien,
„man hat mir geſagt, daß Jhr heute wieder Eure Führung
dem Veilchenbunde zu teil werden laßt, und das ermutigt
mich zu hoffen, daß frühere Mißhelligkeiten im Sturm ge-
meinſchaftlichen Handelns vergeſſen werden. Fröhlichere
Tage werden daraus entſprießen, für heute aber nehmt Jhr
wohl aus meiner Hand die veilchenblaue Schärpe entgegen
und mit dieſer kehrt Jhr als Freund und Bruder in unſere
Mitte zurück.“

„Fräulein Elſa, ich nehme die Schärpe an und hänge ſie
hier über meinen Bruſtpanzer, damit Jhr erkennt, daß ich
bei Frauen eine andere Anſchauung gelten laſſe und nicht
auf Genugthuung dringe, die mir nicht freiwillig gewährt
wird. Nur eins bedenkt und glaubt mir ſicherlich, daß ich
mit meinem Ehrgefühle auch nicht in Frauenhänden ſpielen
laſſe. Und wenn Jhr das nicht zu thun willens ſeid, ſo
ſteht auch nichts im Wege, daß wir Freunde bleiben.“

(Fortſetzung folgt.

Die Kirche.
„Mutter“ nennt die Kirche fich,
La gar viele Kinder,

eider doch erklärt ſie die
Alleſamt für Sünder.

Wenn die Kinder „ſündig“ find,
Sag', wer war der Vater
Lebſt wohl gar in wilder Eh'
Mit 'nem Cölibater
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bangt.
Dänemark. Die ſozialdemokratiſchen Landtags Abgeord-

neten beantragten, daß bei allen vom Staat vergebenen Ar
beiten eine Gewähr geleiſtet wird für pünktliche Lohnzahlung,
Feſtſtellung eines Mindeſtlohnes und einer Arbeitszeit von
ken 10 Stunden täglich. Der Antrag wurde einem

usſchuſſe überwieſen.
Rußland. Arbeiterunruhen ſind in Petersburg vorge-

ommen. 2000 3000 Arbeiter der großen Eiſenwerke des
Steryebrikow hatten ſeit Wochen keine Löhne bekommen und
waren verzweifelt. Sie warfen alle Fenſter der Fabriks
ebäude ein und ſetzten einige Gebäude in Brand. DieFeuerwehr beſpritzte die Aufſtändiſchen mit unendlichen Strahlen

kalten Waſſers; das übrige beſorgten die Koſaken. Damit
kommen zwar die armen Arbeitsbienen nicht zu ihrem ſauer-
verdienten Lohne, ſie wurden aber doch vertrieben.

Tärkei. Der Sultan ſoll in einem langen Schreiben den
Papſt gebeten haben, er möge doch für ihn den Sultan

eintreten, da die Berichte über die Metzeleien in Ar
menien falſch ſeien. Die Nachricht klingt nicht ſehr glaub-
würdig, doch iſt es immerhin nicht unmöglich, daß der Herr
ſcher aller Gläubigen beim Herrſcher aller Giaur (Hunde),
wie der gläubige Moslem die Chriſten nennt, ſich Rats und
Hilfe erholt.

Parkeinathrithten.

Die von deny Berliner Arbeitsloſen in allen acht Ver
ſaurmlungen angenommene Reſolution lautet:

„Die Verſammlung erblickt in der herrſchenden und immer mehr
um ſich greifenden Arbeitsloſigkeit den ſchwerſten Uebelſtand,
unter dem die Arbeiterklaſſe zu leiden hat. In der Arbeitsloſigkeit
tritt dem Arbeiter der Widerſinn der kapitaliſtiſchen Produktions-
weiſe am unmittelbarſten und am empfindlichſten entgegen. Die
Arbeitsloſigkeit bedeutet für den Arbeiter, der in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft ohnehin nur kümmerlich ſein Daſein friſten kann, die
völlige Vernichtung der Exiſtenz.

Eine Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit iſt aber unter derHerrſchaft der kapialiſtiſchen Produktionsweiſe nicht möglich, da

es gerade im Weſen dieſer r gen Weh liegt, die Arbeits-
loſigkeit immer aufs neue zu erzeugen und ſie mehr und mehr zu
verarbßern.
Erſt in der kommenden ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird

die Arbeitsloſigkeit für immer beſeitigt ſein.
Wenn alſo auch eine Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit in der

eutigen Geſellſchaft nicht möglich iſt, ſo verlangt die Verſamm.
ung doch von den herrſchenden Klaſſen und Machthabern, daß

wenigſtens alle Mittel angewandt werden, um das Uebel nach
Möglichkeit zu mildern.
Die Verſammlung fordert zu dieſem Zwecke die geſetzliche Ein

führung eines achtſtündigen Arbeitstages für alle Staats
Gemeinde und Privatbetriebe. Und weiter fordert ſie den Staat
und die Gemeinden auf, durch ſofortige Jnangriffnahme aller not
wendigen öffentlichen Arbeiten den Beſchäftigungsloſen
Arbeit und Verdienſt zu verſchaffen.

Sechs Monate Gefängnis beantragte der Staatsanwalt
gegen Genoſſen Block, weil dieſer in der Rh. Weſtf. Arb.Ztg.
zwei höhere Bergbeamte als „Kommis der Grubenbarone“ be-
zeichnet hatte. Das Gericht erkannte auf 150 M. Strafe

Die badiſchen Landtags wahlen finden vermutlich im
Auguſt ſtatt. Da Dreesbach und Rüdt ausſcheiden, und Steg-
müller verſprochen hat, ſein Mandat niederzulegen, ſind ſämtliche
drei Sitze, die unſere Partei bisher inne hatte, zu verteidigen.

ZJn Hamburg ſprachen ſich bei der Urabſtimmung 2208
Stimmen gegen und nur 767 Stimmen für die Verſchmelzung
der drei Wahlvereine aus.

2000 Mitglieder des Teplitzer Arbeitervereins durchzogen
unter Hochrufen auf das allgemeine Wahlrecht die Stadt. Auf
dem Marktplatze trennten ſie ſich ohne Zwiſchenfall, nachdem der
Bezirkshauptmann Prinz Hohenlohe ruhig zu ihnen geſprochen hatte.

Ueber die Hungerrevolte
in St. Johns, New-Fundland, wird geſchrieben:

Am 7. Januar wurden in den Straßen morgens vier Perſonen
gefunden, die dem Hungertode nahe waren. Zwei davon ſtarben
bald, die anderen liegen krank auf der Polizei-Station. Große
Volksmaſſen den Hunger im Geſicht bewegten ſich am Vor-
mittag durch die Straßen. einer Reſolution, die in einer
Volksverſammlung gefaßt wurde, fragten drei Männer den Kapi-
tän des engliſchen Kriegsſchiffes Tourmaline, ob er das Volk mit
Gewalt davon zurückhalten werde, ſich Brot durch Erſtürmung
der Lagerhäuſer zu erwerben. Er verſprach, erſt mit dem Gou-
verneur zu unterhandeln und dann die Frage zu beantworten. So
ſagte er auch am Morgen des 8. Januar und riet der Menge,
dem Gouverneur die Notlage klarzulegen. Die Maſſe zog nun
mit Fahnen, die die Aufſchriften „Gebt uns Brot“, „Arbeit oder
Brot' trugen, zum Gouverneur-Amte. Dort wurde den Leuten
geſagt, es ſeien Beratungen im Gange darüber, welche Schritte
Caren werden würden. Die Maſſe hielt ſtrenge Ordnung und

eile beſuchten die Wohnungen der Stadtbeamten, um zu hören,
was vorginge. Eine große Menge ging zum Legislative- Gebäude
und wünſchte die regierenden Beamten zu ſprechen. Ein Wärter
dieſes Hauſes wurde geſchickt, der einfach antworten ſollte: Zu
tritt verweigert die Herren ſeien ſehr beſchäftigt. Verdrießlich
über das traurige Schickſal und gerade ſatt, von Pontius nach
Pilains geſchickt zu werden, erbrachen die Hungrigen die Thür
und überwältigten die drei Wache habenden Gendarmen. Ehe
Polizeiverſtärkung kam, vergingen drei bis vier Minuten und dann
d die Menge das Haus, ohne daß Widerſtand geleiſtet wor

war.
Am Nachmittage ging eine große Menge nach dem Sitzungs-

ebände der Verwaltungsbehörde. Starke Polizeibeſetzung umgab
Haus. Die Thüren waren verbarrikadiert. Aber als die

Leute abermals zurückgewieſen wurden, wurden die Poliziſten ver
t. Zwei davon wurden mit Fäuſten geſchlagen. Der Prä-
ſident kam nun auf den Balkon und hielt eine Rede, darin er
zeigte daß er vollſtändig die Lage der Arbeitsloſen verſtehe. Erdrprach heiligſt, binnen drei Tagen allen Arbeit verſchafft zu
haben. „Aber wir haben Hunger jetzt ſchon. Gebt uns für heute
Brot, oder wir plündern die Läden.“ Dieſes Wort wurde bald

That. 6 Bäckerläden, 1 Fleiſcherladen und 1 Fett- und
ttergeſchäft wurden geplündert. Erbrochen wurden nur die

zwei letzteren. Die Bäcker ſahen ein, was folgen würde, und ver
ſchenkten ihr Brot. Nachdem die 2 Läden erbrochen waren, wur
die engliſchen Blaujacken zur Verſtärkung der Polizei in die
Straßen geſchickt. Eine Mißhandlung durch die Polizei hat nicht
Rattgefunden. Die Polizei hat vielmehr gegen hungrige Arbeits
T gehandelt, wie ſie ſollte mit Vernunft, nicht mit Säbeln.

itere Ruheſtörungen ſind bis jetzt nicht gemeldet.

Soziale Ueberſicht.
Jn Hannover wurden im Dezember 623 Perſonen

in Haft gebracht, darunter 102 weibliche wegen liederlichen
Umhertreibens und 227 wegen Obdachloſigkeit.

Paſtorliche Nächſtenliebe. Frau Paſtor Baſtian
in Grünberg i. Schl. ſuchte durch Jnſerat zur Beauffſichti

g zweier Kinder ein gebildetes junges Mädchen, welches5 vor keiner Arbeit ſcheut, und zwar „ohne gegen-

ſeitige Vergütigung“.

ſollen, weil ihnen mit Recht vor dem Ausfall der

e

geſucht.

fand ſich in einem Berliner Blatte folgendes
Jnſerat:

Junges Mädchen als Stütze tagsüber ohne Gehalt
Paſtor Lehmann, Stromſtraße 36.

Ein dritter Fall iſt eine Anzeige eines evangeliſchen Pre-
digers, welche in den Dresd. Nachr. vom 2. Januar ver-
öffentlicht iſt und folgendermaßen lautet:

Für ein junges, 16—-18jähriges Mädchen, welches ſich
keiner häuslichen Arbeit ſcheut, aus gebildeter Familie, findet
ſich in einem kinderloſen Pfarrhaus in der Stadt Gelegen-
heit, den Haushalt zu erlernen. Völliger Familienanſchluß
ohne gegenſeitige Vergütung. Offerten unter An-
gabe der Verhältniſſe an Domdiakonus Hanitzſch in Frei-
burg i. S.

Die Germania bemerkt zu dieſen Geſuchen: „Wollen die
proteſtantiſchen Blätter den Paſtoren Baſtian und Lehmann
nicht den Standpunkt klar machen, daß es nach dem Grund-
ſatze „der Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert“ nicht chriſtlich
iſt, Dienſtboten „ohne Gehalt“ und „ohne gegenſeitige Ver-
gütung“ anzunehmen Auf ſolche Weiſe kann der Kampf
für Religion, Sitte und Ordnung gegen die ſozialdemokra-
tiſchen Umſturz Beſtrebungen doch nicht geführt werden.“

Zur Arweiterdenegung.
Töpfer? Zuzug iſt fernzuhalten von der Ofenfabrik Gieſen-

brügge bei Adamsdorf, von Bukareſt, von Köln und von Kos-
wie A. letzterer Ort iſt für Scheibenarbeiter r

öttcher! Geſperrt iſt die Werkſtatt von Dohm, Lübeck,
Weberſtraße 9, wegen Lohndifſerenzen.

Filzſchuharbeiter! Geſperrt iſt die Fabrik von Rößler,
Berlin, Ackerſtraße 124.

Steinmetzen? Streik in Neuſtadt bei Stolpen (Sachſen),
weil den Steinmetzen des Bauunternehmers Kaspar eine 30 bis
40prozen Lohnverminderung zugemutet wurde. Sendungen
an Max Oertel, Neuſtadt bei Stolpen, Langeſkr. 216.

Die deutſchen Metallarbeiter werden zu Oſtern d. J.
in Magdeburg die zweite Generalverſammlung des Me-
tallarbeiterverbandes abhalten. Da ſich dieſe Zuſammenkunft mit
verſchiedenen hochwichtigen Fragen zu befaſſen hat, dürften die
nen dlimgert vorausſichtlich eine ganze Woche in Anſpruch
nehmen.

Eine Schiffer-Verſammlung, die von 400 Schiffern
beſucht war, bezeichnete in Charlottenburg das dem Reichstage
vorgelegte Schiffergeſetz für unannehmbar, da es dem Schiffer zu
gunſten des Kaufmanns nur neue Laſten auferlege.

Pfui! Fünf deutſche Streikbrecher trafen aus Köln in
Paris ein und wurden am Bahnhofe vom Direktor der Fabrik,
Herrn Bürgers, empfangen, von vielen Poliziſten auf der Straße
begleitet und von der Menge, die ſich dieſe elende Sippe anſehen
wollte, mit Pfuirufen ausgezeichnet.

Jn Liegnitz beſchloſſen die Gewerklſchaften die Aufnahme
einer Arbeitsloſenſtatiſtik. an

Jn einer Arbeitsloſenverſammlung in Liegnitz
griff auch der Genoſſe Peters, der kürzlich wegen einer längeren
wegen Majfeſtätsbeleidigung verbüßten Haft aus dem Gefängnis
entlaſſen worden iſt, in die Diskuſſion ein und ſprach ber die
Gefängnisarbeit. Da erhob ſich der überwachende Kommiſſarivs
und ſagte, ganz wie in Sachſen: „Jch verlange, daß Sie zurTagesordnung ſprechen!“ Genoſſe Merker machte darauf auf-

merkſam, daß es Sache des Vorſitzenden ſei, den Redner zurecht
zuweiſen. Der Kommiſſarius, anſcheinend durch dieſe Worte ſehr
gekränkt, rief Merker zu: „Seien Sie ſtille, ſonſt paſſiert Jhnen
eiwas, was Sie nicht ahnen!“ Als nun Genoſſe Winkler Klärung
verſchaffen wollte, wandte ſich der Kommiſſarius abermals in
ſichtlicher Erregung an den Redner und ſprach: „Jch bin beſſer
uniformiert (ſoll wohl heißen informiert) wie Sie!“ worüber die
ganze Verſammlung in lautes Lachen ausbrach.

Lokales und Provinzielles
Halle G E., 23 Januar.

Jm ſozialdemokratiſchen Verein ſpricht morgen Genoſſe
Manfred Wittig über Parlamentarismus und Sozialdemokratie.
Sowohl die Beliebtheit des gewandten Redners als auch das von
ihm zu behandelnde Thema, dem ſich noch weitere wichtige Be
ratungsgegenſtände onreihen, werden die Sitzung zu einer hoch-
intereſſanten und hoffentlich recht ſtark beſuchten machen. Die

n findet bei Faulmanns ſtatt und beginnt abends
r.

Eiue Proteſtverſammlung gegen die Einführung der aus
der Miquelſchen Steuermühle gekrochenen Tabakſabrikatſteuer wird
nächſte Woche auch in unſerer Stadt abgehalten werden. Viele
andere Städte haben ſchon Stellung zu dieſem überaus gefähr-
lichen und abertauſende von Tabakarbeitern tief ſchädigenden
Steuerboviſt genommen. Das Nähere über Ort und Zeit der
Abhaltung wird in der üblichen Weiſe bekannt gegeben werden.

„Schafft Bildung ins Volk!“ Wie viele chriſtlich ethiſche,
humanitäre und anders benannte Kurſe werden erteilt, um „Bil-
dung ins Volk“ zu bringen, wenigſtens wird dieſes Aushänge-
ſchild mit Vorliebe gewählt. Wie es aber einem Mädchen ergeht,
welches ſich wirklich ausbilden will, darüber giebt folgende kleine
Geſchichte Aufſchluß, der ſich wie jeder Kenner der hieſigen
Dienſtbotenverhältniſſe beſtätigen wird mit Leichtigkeit hundert
ähnliche an die Seite ſtellen laſſen. Ein mit den beſten Zeug
niſſen verſehenes Mädchen ſollte einen Dienſt antreten, der zwar
wenig Lohn, aber umſomehr Arbeit mit ſich brachte. Das Mädchen
war bereit dazu, um den Eltern den ſchweren Kampf ums Daſein
zu erleichtern. Nur eine Bitte ſtellte es, nämlich, daß es an einemAbend der Woche eine Stunde frei bekommen möchte da es ſich
an einem Kurſus in der Buchhaltung beteiligen wolle. Dieſer
Wunſch war genügender Grund, daß das Mädchen die Stellung
nicht erhielt. „Wenn Sie Buchführung lernen wollen, brauchen Sie
doch nicht zu dienen das können ja kaum unſere Töchter“ u. ſ. w.

So ſieht in Wahrheit der Wunſch der Beſiyenden aus, Bildung
ins Volk zu bringen.

Eine weitere Million Mark ſoll von der 1892er Sieben-
millionen An eihe in Kurs gegeben werden. Jetzt möchten wir
ſchon wiſſen, wer einſtmals den ganzen Syrup ſollte bezahlen
können, wenn nicht der große „Kladderadatſch“ zu erwarten
ſtände.

Thut Buße und beſſert Euch! Seit einiger Zeit wird andie Arbeiter der königlichen Hauptwerkſtätte ein Wochenblatt ver
abreicht, was den Titel Die Eiſenbahn führt, vom chriſtlichen Zeit
ſchriftenverein in Berlin herausgegeben wird dieſer Name ſagt dem
Kundigen ſchon genug und dazu beſtimmt iſt, die Arbeiter der Bahn
werkſtätte vor dem Gift der ſchlimmen Sozis zu bewahren. Dabei wird
das Blatt nicht etwa unentgeltlich verteilt, ſondern es koſtet bare 32 Pf.
die an die Vorarbeiter zu bezahlen ſind. Wenn man doch endlich
davon abſehen wollte, ſolche Seelenrettungsverſuche bei den
Arbeitern anzuſtellen. Sie nutzen ja doch nichts, und man ver
anlaßt durch ſie die Arbeiter nur zum Heucheln. Die Arbeiter
ſind doch keine kleinen Kinder mehr, die ſich von oben vorſchreiben
laſſen müſſen was ſie leſen ſollen und was nicht. Um nicht ihre
Arbeit einzubüßen, machen viele von ihnen zwar den Humbug
mit, aber innerlich bleiben ſie wer ſie ſind. Kommt eine Wahl,
ſo wählen ſie geyau ſo gut wieder rot wie früher. Jm Stillen
werden ſie aber häufig genug denken, daß das Geld, was ſie dem
chriſtlichen Zeitſchriftenverlage und ſeinem Guano opfern müſſen,
in einem Endchen Wurſt weſentlich zweckmäßiger angelegt werden
r grt ſolchen Kinkerlitzchen beirrt man die Arbeiterſchaft
nicht mehr.

tadttheater. Am nächſten Sonnabend wird Shakeſpeares
„Othello“ neueinſtudiert mit Herrn Rinald in der Titelrolle ge

eben, die Desdemona ſpielt Frau Rinald-Pauli, den Jago Herr
aller. Zu der Geburtstagsfeier des Kaiſers am nächſten

Sonntag wird Richard Wagners „Lohengrin“ als Feſtvorn eingeleitet wird dieſe Vorſſellung durch einen da
potheoſe. Die Donnerstage Aufführung von Molieres

tüffe“ und Blumenthals „Niobe“ h außer Abonnement bei
kleinen Preiſen ſtatt. Lortzings „Wildſchütz“ wird am Freitag
neueinſtudiert mit Frl. Breuer als Baronin und Hr. Cianda in
der Rolle des Grafen gegeben. Die Proben zu Wagners „Tri
und Jſolde“ ſind ſo weit vorgeſchritten, daß das Werk am n
ſten Dienstag in Szene gehen kann. Gutzkows Luſtſpiel ar
und Schwert“ wird für nächſten Sonntag als Fremden Vorſtellung
bei halben Preiſen vorbereitet.

National- Theater. Heute, als vorletztes Gaſtſpiel des Fräu
lein Krauſe, findet eine Wiederholung von „Die Spitzen-Königin“
ſtatt. Morgen wird das beliebte Volksſtück „Der Herrgottſchnitzer
von Ammengau“ gegeben.

Einen Familienabend, der überaus gemütlich und zur voll
ſten Befriedigung aller der zahlreich Erſchienenen verlief, hielt der
Arbeiter -Bildungeverein vergangenen Sonntag in ſeinem Vereins
lokale Kühler Brunnen ab.

Jn der Klinik verſtarb geſtern vormittag der Rangierer
Schwarz gus Naumburg, der in der Nacht vorher auf dem dor-
tigen Bahnhofe von einem Zuge überfahren worden war und
dem dabei das linke Bein vom Körper getrennt und der linke
Arm zermalmt worden war.

Giebichenſtein. Nach längerer Zeit findet hier am morgenden
Donnerstag wieder eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Die
Genoſſen und alle, welche Intereſſe an den wildbewegten poli
tiſchen Verhältniſſen unſerer Zeit nehmen, werden es als ihre
Pflicht erachten, durch zahlreiches Erſcheinen der Verſammlun
dasjenige impoſante Gepräge zu geben, welches die Umſtände u
das zu behandelnde Thema berechtigterweiſe beanſpruchen können.
Das Nähere über die Verſammlung findet ſich im Jnſeratenteile
angegeben.

Ammendorf. Der frohgemute Sonntagsjäger, der kürzlich
nachts auf die Fenſter der Broihanſchenke ein ſo wirkungsvolles
Schnellfeuer eröffnete, daß die Schrotkörner durch die Läden
drangen und die Scheiben in Stücke gingen, iſt der wohlerw
ſene Sohn des hieſigen Ortsſchulzen Dietrich geweſen. Sowohl
die Fenſter der Wohnſtube als die des Schlafzimmers fielen ſeinem
Heldenmute zum Opfer. Der Wirt las am nächſten Morgen
ſechs Patronenhülſen vor ſeinen Fenſtern auf. Dietrich Vater
und Dietrich Sohn ſind in ihrer Gegend als hervorragende Ord-
nungsſtützen bekannt, und Dietyich Sohn hat offenbar bei ſeinem
nächtlichen fenſterverwüſtenden Schießverſuche nur bethätigen wollen,
was er ſich unter dem Schutze des Eigentums und dem Kampfe
für Ordnung und Sitte vorſtellt.

Eisleben. Verdorbenes Fleiſch in Verkehr gebracht zu
haben, war der Fleiſchermeiſter Stephan Malyka aus See
beſchuldigt. Die Strafkammer beim Amtsgerichte Eisleben ſpra
ihn am 18. September v. J. von dieſer Anklage frei, verurteilte
ihn aber im übrigen wegen Straßenpolizei-Uebertretung und wegen
Beſtechung eines Nachtwächters. Die Freiſprechung aus 8 12,2
des Nahrungsmittelgeſetzes erfolgte deshalb, weil nur vorbereitende
Handlungen feſtgeſtellt waren. Das fragliche Fleiſch war vom
Angeklagten noch nicht in ſein Verkaufslokal gebracht ſondern nur
im Garten niedergelegt worden es war überdies noch nicht zum
Verkauf und zum Feilhalten vorgerichtet. Gegen die Frei
ſprechung hatte der Staatsanwalt Reviſion eingelegt. Das Reichs
gericht verwarf dieſelbe heute gemäß dem Antrage des Reichs
anwaltes, weil der Mangel eines ſtrafbaren Thatbeſtandes aus
reichend feſtgeſtellt ſei.

Weil die Hausfront ſich allzu bedenklich neigte, mußte die
Straße vor dem Schmidtſchen Hauſe, Sangerhäuſerſtraße 28, ab-

geſperrt werden. ßtz. Mühlberg a. E. Wie ſehr die ſozialdemokratiſche Jdee
auch auf dem Lande immer mehr an Boden gewinnt, das bewies
die am Sonntag im Saale des Preußiſchen Hofes“ abgehaltene
Volks Verſammlung, in welcher Genoſſe Redakteur Adolf Thiele
ſprach und welche auch von vielen Landleuten beſucht war. Die-
jenigen Konſervativen, welche die fixe Jdee hatten oder gar noch
haben, daß ſie die Arbeiter vor den Sozialdemokraten in Schutz
nehmen müßten und die Handwerksmeiſter und Kleinbauern vor
dem Anſchluß an die Sozialdemokratie auf die Dauer bewahren
könnten, wären von der Nutzloſigkeit ihres Vorhabens überzeugt
worden, wenn ſie in dieſer Verſammlung anweſend geweſen wären
und mit angeſehen hätten, wie aufmerkſam und wie wißbegierig
ihre Schutzbefohlenen den klaren und ſachlichen Ausführungen des
Redners lauſchten, und wie man ihm Beifall zollte. Das kapita
liſtiſche Syſtem ſorgt durch ſeine erbarmungs oſe Ausbeutung der
minderbemittelten Volksſchichten ſchon ſelbu dafür, daß der
„antikollektiviſtiſchſte Bauernſchädel“ und der zünftleriſche Klein
meiſter den Lehren des Sozialismus willig ſein Ohr leiht.

Jlmenau. Nach Meldung gegneriſcher Blätter iſt der ſozial
demokratiſche Vertrauensmann Ed. Münch nach Unterſchlagung
von Abonnentengeldern von hier verſchwunden. Wenn bürgerliche
Blätter dieſe Mitteilung mit der Spitzmarke „Wieder einer“ ver
ſehen, ſo thäten ſie beſſer, dieſe Worte aufzuſparen, bis ſie wieder
einmal über einen unzuchttreibenden ppfaffen, durchgebrannten
Kaſſierer, mündelgeldunterſchlagenden Vormund oder einen andern
Ehrenmann zu berichten haben. Dort iſt dieſe Spitzmarke beſſer
angebracht.

Eilenburg. Jn ihrem Dienſtbuche hatte die Marie K. die
beiden Wörter „unehrlich“ und „ungehorſam“ durch Wegradieren
der erſten Silben in ehrlich und gehorſam verwandelt. Das
Schöffengericht erkannte gegen ſie auf 3 M. Geldſtrafe.

Erfurt. Jn Gügleben erbrachen Diebe einen Stall, ſchlachteten
dort drei fette Hammel ab und trugen die Beute nach Erfurt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Kaſtanſche Panoptikum rentiert infol

Konkurrenz des Paſſage Panoptikums ſo wenig, daß ſeine Auf-
löſung nicht un wahrſcheinlich iſt, nachdem das Paſſage Panopti
kum das Kaufsangebot der Gebrüder Kaſtan abgelehnt hat.
Verhaftet wurde der Cafetier Lauritzen, der Ecke der Koch
und Charlottenſtraße eine der bekannten Markthallen für weib
liches Menſchenfleiſch, benannt Café Bavaria, unterhielt. Aber
nicht deswegen erfolgte ſeine Feſtnahme, ſondern weil er das
Hazardſpiel duldete. Auf offener Straße erſchoß
ſich der 23 jährige Kaufmann Max Schimanski. Er jagte ſich am
Potsdamer Bahnhofe eine Revolverkugel in den Kopf. Jm
chemiſchen Laboratorium zu Charlottenburg zerplatzte unver-
mutet ein Gefäß, das eine überaus ätzende Flüſſigkeit enthielt.
Der daran beſchäftigte Student wurde von der Flüſſigkeit über
goſſen, die ſeine Kleider durchfraß und die Haut verbrannte, daß
der junge Mann lebensgefährlich darniederliegt. Das neue
Abgeordnetenhaus iſt ſo weit im Bau vorgeſchritten, daß im
Sommer die Gerüſte weggenommen werden können, 1896 d
Fertigſtellung erfolgen wird und 1897 die Einweihung ſtattfinden
kann. Zerrüttete Bermögens verhältniſſe veranlaßten den
Großhändler B., am Neuen See im Tiergarten ſich einen Strick
um den Hals zu legen, ſich dann die Pulsadern an beiden Hand
gelenken zu öffnen und ſich obendrein noch in die rechte Schlä
zu ſchießen. Ein früherer Selbſtmordverſuch war ihm mißglüc

Altenburg. Ein „vaterländiſcher Arbeiterverein“ wurde hier
gegründet von einer Exzellenz, einem Bauunternehmer und mehreren
höheren Beamten. Der Verein will den ſozialen Frieden wie
herſtelle à und in die Arbeiterherzen die Liebe und Treue zu Kaiſer,
Reich, Herzog und Umgegend pflanzen.

Weimar. Nicht weniger als 13 000 zuwandernde bez. durch
reiſende Arbeitsloſe wurden im vergangenen Jahre von der Stadt
mit einem Aufwande von 11000 M. verpflegt.

Köln. Vom Zuge ließ ſich ein Artilleriſt überfahren. Der Kopf
wurde dem Unglücklichen vom Rumpfe getrennt.

Geeſtemünde. Ein ſchwerer Schlag hat die deutſche See
fiſcherei betroffen. Jn den Weihnachisſtürmen ſind 3 Fiſchkutter

und 7 Fiſchdampfer mit ne er n R en.Auch verſchiedene andere Fiſcherboote haben luſte an Men
ſchenleben gehabt, ſodaß über 200 Witwen und Waiſen ernährt
werden müſſen.
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Bayreuth. Mitten in ſeinem Berufe wurde der Rechtsanwalt
e vom Tode ereilt. Er vertrat eine Privatbeleidigungsſache,als ihn mitten im Plaidoyer pibglich das Gedächtnis e Der

erſt 31 jährige Mann mußte im Wagen nach Hauſe geſchafft wer

w. r r r ſoll ein Geiſternigerode. Jm hieſigen Schloſſe ſoll ein „Geiſt“ um-W Pas wäre allerdings für Schloß Wernigerode, allwo
Geſchlecht derer von Stolberg zu Hauſe iſt, etwas ganz

Neues!

„Meinung“ Kontraktbruch vorlag, ſo iſt das eben eine Meinung,
aber keine Thatſache, von der allein das Salet ſpricht.
Ihre „Erhebungen“ gehen uns nichts an. Thatſache iſt s auch
nach Jhrer Darſtellung. daß die nach Hannover verdingten
Knechte nicht die Beſchäftigung erhielten, für die ſie engagiert
waren. Und ob die beiden Knechte Kammern angewieſen bekommen
haben, die wohl von jedermann für ausreichend befunden
werden“, wie Sie ſchreiben, iſt Sache der Betreffenden, nicht die
Jhre. Viel nötiger als dieſe Meinungskundgabe wäre es ge
weſen, Sie hätten ſich darüber ausgelaſſen, mit welchem Rechte

müſſen, w t en werden kann. Den Hindern und ſich ne e Ordnung zu ſchaffen.
C. M., Braunſchweig. Beides iſt an demiſt allerdings nicht geradezu ausgeſchloſſen, daß ein ſe u

iſeſte An
zweite

„Vergeſſen“, vorliegt. Es kann darum an dieſer Stelle n
auf die Sache eingegangen werden, damit auch der lei
W einer denunziatoriſchen Abſicht vermieden wird. Der

all liegt klar für jeden, der ſehen will.

Standesamkliche Uachrithten.

Vermiſchtes.
Heitig iſt die Ehe! Ein Offizier verführte in Lemberg

(Galizien) die ſchöne Frau eines Privatmannes; dann ſchoß er
im Duerll den Ehemann tot. Als die Frau letzteres hörte, ver-
übte ſie Selbſtmord.

Der Föhn hat vorige Woche in der Jnnenſchweiz arg gehauſt.
Der Urner See war bewegt, wie ſeit Menſchengedenken nie. Jn
Brunnen ſpritzten die Wellen bis an die dritte Etage des „Adlers“.
In den Bergen ſtürmte es grauſig. Seltſamerweiſe blieben Luzern
und der äußere See vom Orkan unberührt.

Zörbig.

Briefkaſten der Redaktion.
Herrn Schulte, Verbandsanwalt des Verbandes zur Beſſe-

ung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe u. ſ. w. Sie fordern
anz zu Unrecht auf Grund des Preßgeſetzes die Aufnahme einerVerichtigung. Nicht eine einzige der in unſerem Blatte ange voll

A. M.

gebenen Thatſachen wird von Jhnen beſtritten. Wenn nach Jhrer

Z. P. A.
dem Abſender jederzeit das Eingeſendete zur
werden kann. Jhre Begründung der Strafloſigkeit iſt allerdings eine
unzutreffend

N., Glauchgerſtrafßze.
Abonnent des Volksblattes.

Wenn die Sachen wirklich ſo liegen und wenn Sie
nicht erſt auf die eine oder andere Weiſe Urſache zu dem durchaus
ungehörigen Verhalten gegeben haben, iſt das Vorhaben ausſichts-

Tragen Sie einem tüchtigen Rechtsanwalt die Angelegenheit
wahrheitsgetreu vor. Er wird Sie über manches noch fragen

Wird verwendet werden.

Große öffentliche

Volksverſammlung
Donnerstag den 24. Januar abends 8 Uhr

im Saale zur Wilhelmshöhe in Giebichenſtein.
Tagesordnung: Wo will das hinaus

Referent: Aclolf Thiele, Redakteur des „Volksblatt“.
Sorialdemohr, Verein für Halle u. d. Saal.
Donnerstag den 24. Januar abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant

Gartenſtraße

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Parlamentarismus und Sozial

demokratie.“ Referent: Genoſſe Manfred Wittich aus Leipzig. 2. Fortſetzung
der Diskuſſion über Bebel contra Vollmar. 3. Bericht des Vorſtandes und
Abrechnung vom 4. Quartal 1894. 4 Wahl von drei Reviſoren. 5. Verſchiedenes.

In anbetracht der umfangreichen und wichtigen Tagesordnung erſucht um
zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Parteigenoſſen. Der Vorſtand.

Liedertafel Laute.L

Unſer 13. Stiftungsfeſt,
verbunden mit Konzert, Theater und Ball, findet Freitag den 25. Jan.
abends S Uhr in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“ ſtatt.

Direktion Muſiklehrer Herr Friedrich Dietz
Muſik: Thiemeſche Kapelle.

R BKReſtaurations Eröffnung
Meinen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das

Reſtaurant zum goldenen Kreuz
Moltkeftraße, am Viktoriaplatz

übernommen habe. Um gütigſte Unterſtützung meines Unternehmens bittet

Hermann Langhnammer.
Pa. Herrenſtiefeletten und Halbſchuhe,

eigenes Fabrikat, Mark 6.50 und 5.00, nach Maß 50 Pf. mehr.
DWF Lieferzeit 3 Stunden.

Hommelmanns schuhesgeschüäfſt. Geiſtſtraße 55.
Soeben erſchien:

Der wahre Jakoh Hr. 222.
Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung

W Schlachtefeſt. Mein Geſchäft befindet ſich jetzt

J. Ackermann, PVfännerhöhe 49.
leipzigerstr, 66

Franz Diesel, äurmſtraße 4, I gegenüber d. Hotel Stadt Berlin.

prakt. Vertr. der Homöopathie B. Renners Nacht.
heilt chron. Krankheiten jeder S olzschuhe u. Holzpantoffeln,

Militärhandſchuhe Filz-, Plüſch u. Kordpantoffeln,

à Paar 25
ſowie Filzſchuhe in allen Größen ver

Seehundmützen
kauft zu billigſten Fabrikpreiſen

a Stück 80

D. Gründler, Fleiſcherſtraße 42.
D Barbieren 5 Pf.

Holzſchuhe
a Paar 3.00 3.50

h eHaarſchneiden 15, Kinder 10 Pf.
Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

B. Renners Nacht.
Leipzigerſtr. 66.

Zu haben in der

Daſelbſt Kanarienhähne u. Weibchen,
Harzbauer und Mehlwürmer zu verk.

2 Bettſtellen mit Matr. zu verkaufen
alter Markt 16, 2 Tr.

Stoff zu einem ſchwarzen Anzug bill.
zu verk. gr. Steinſtraße 48, II.

e e en ehetoffeln Thorſtraße 38.
Wer zerſtört die ein vert. Zu eifr Schilerſte. 23 18.

213 Eine Remontoiruhr zu verkaufenFamilie? alter Markt 16, II.
Schlachtb. Schwein, 2 Ztr., verkauft

Von Gustav Kessler,
Preis 10 Pf.

Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 6 II.

Zu beziehen durch LLoests HofWohnungen HaDie Volksbuchhandlung. von 105 4 z Me
dungen bei Jnſpektor L. Mauss,See X Schmiedſtraße 36.

Faſt neue Waſchmaſchine „Thuringia“

Der Einberufer.
Nakional-Theater,

Mittwoch den 23. Januar.
Vrorletztes Gaſtſpiel der Operetten
Sängerin und 1. Soubrette Fräulein

Franziska Krauſe
vom deutſchen Theater in St. Petersburg.

Zum letztenmale:
Die Spitzenkönigin.

Lebensbild mit Geſang in 5 Bildern
von H. Müller und A. L'Arronge

Donnerstag den 24. Januar
Auf allgemeines Verlangen

Der Herrgoitſchniter von Ammergan.
Volksſtück in 5 Akten.

Freitag den 25. Januar.
Letztes Gaſtſpiel der Operetten

Sängerin und 1. Soubreite Fräulein
Franziska Krauſe

vom deutſchen Theater in St. Petersburg.
Zum 2. und letztenmale:

Die wilde Katze.
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten.

A. M ochs
Reſtaurant zum Ambos

Raffinerieſtraße 1.
Donnerstag22 Schlachtefeſt.

Wohlſchmeck. Roggenbrot,
5 Pfund fur 50 Pf.

Sie von den beiden je 5 M. verlangt haben und für den n
der Nichtzahlung ihnen „2 Tage brummen“ in Ausſicht ſte
Und ferrer, warum Sie den anderen beiden die Erſetzung der ver-
legten Reiſekoſten als ſelbſtverſtändlich zugaben, aber am nächſten
Tage nichts mehr von dieſem Verlangen wiſſen wollten. Dieſe
beiden Punkte zu erklären, wäre viel wichtiger und richtiger r
weſen als die Erzählung des Märchens von einem Kontraktbruche.

Weder das eine noch das andere iſt ſtrafbar, wenn

Der Barbier Stemmler iſt nicht

C. Weher, Sophienſtraße 3.

Schiedewitz (Steg 10 und

Geboren Dem

v T., Dorothea

arbeiter Heinrich Duft T.

ten. Halle, den 22. Januar.Aufgeboten: Der Buchdrucker Hermann Haack und Marie
Beeſenerſtraße 4).

heſchließung: Der praktiſche Arzt Dr. med. Emil Rickſtädt
und Dorothea Lu wie e i und Landwehrſtraße 18).

chneider Erwin Däumler eine T.
Ella (kleine Brauhausſtraße 15). Dem Glaſer Paul Kaiſer ein S.,
Paul Arthur (Thorſtraße 20).

artha (Thorſtraße 19). Dem
Ernſt Schüle ein S., Arthur Walther Ernſt (Merſeburgerſtraße 14).
Dem Mſagſchinenſchloſſer Wilhelm eine T.,
(Streiberſtraße 5). Dem Steinſetzer
(4. Vereinſtraße 13). Dem Vizefeldwebel Louis Behrens ein S.
Paul Louis Chriſtian Reilſtraße 128).

Geſtorben: Des Gerichtsaſſeſſor Reinhold Goeſchen Ehefrau
Marie geb. Weber, 29 J.

Dem Schloſſer Wilhelm Fiſcher
Eiſendreher

Klara Elſa
luguſt Knauth ein S., Franz

(Magdeburgerſtraße 16). Des Hand
Anna, 1 J. (Saalberg 2).

Stadt-Theater in Halle.
Donnerstag den 24. Janvar.

122. Vorſt. 35. Vorſt außer Abonnem.
Bei kleinen Preiſen.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uh
Der Tartüff.

Luſtſpiel in 5 Akten von Moliere, in
der Ueberſetzung und Bearbeitung von

Ludwig Fulda.
Perſonen:

Madame Parnelle e Orla.
Orgon, ihr Sohn Hans Schreiner.
Elmire, ſeine Frau A Rinald-Pauli
Damis, W Kinder Guſt. Gregory.
Mariette, erſter Ehe Fanny Wagner.
Valer Mariettes Verlobt. Georg Köhler.
Cleanth, Orgons Schwager Albert Kühne.

Tartüff Friedr. KüſthardtDorine, Mariettes Kam-
mermädchen Jenny SchneiderLoyal, Gerichtsdiener Guſtav Conradi.
Ein Polizeibeamter Ad. Schumacher.
Flipote, Dienſtmädchen Frieda Bohnſach
Schauplatz: Paris, in Orgons Haus.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
Nach „Der Tartüff“ 10 Min. Pauſe.

Hierauf:

Niobe.
Schwank in 3 Akten von Harry Paulton
und E. A. Paulton. Jn freier Bear-

beitung von Oskar Blumenthal.
Perſonen

Niobe, eine Statue A. Rinald-Pauli
Peter Dunn, Direktor

der Allgemeinen Ver
ſicherungs geſellſchaft. Guſtav Conradi.

Karoline Dunn, ſ. Frau Helene Orla.
Zettp? Griffin Anna Liſſe.

etty Griffin J. Schneider.
Cornelius Griffin, ihr

Bruder Ad. Schumacher.Lord Hamilton Tomkins Hans Schreiner.
Peter Silocks Albert Kühne.
Beatrice, ſeine Tochter Fanny Wagner.
Magda Mifton, Gou-

pernante. Bertha Thedy.
Philipp Jnnings Georg Köhler.
Molly, Stubenmädchen Frieda Bohnſach

Freitag den 25. Januar.
123. Vorſt. 88. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.

Der Wilvdſchütz
oder: Die Stimme der Natur.
Komiſche Oper in 3 Akten v. Kotzebue.

Muſik von A. Lortzing.

Seidengazen,

Spezial- Abteilung für

Masken Costumes-
Stoffe.

Atlasse., Sammete., Plüsceche,

tans, Tülle, Mulls ete.
in allen Lichttfarben.

Silbertarlia-

Herren Kleidermacher
Wolfſtr. 19,

Anfertigung gukſttzender Herren-
Garderobe nach Maß

bei ſoliden Preiſen.

Tanz- Unterricht
ert. ſicher u. ſchnell z. j. Tages u. Abendz!
Ad. Fröbe, Dreyhauptſtr. 2, III.

Reichhaltiges Lager sämtlicher Zuthaten zu
niedrigsten Preisen,

Geschü fts haus
J. Lewin, Halle a.

FIarktpiatz 2 u.

ranz Lehmann m

Große Auswahl
feinſter Kuchenwaren

Geiſtſtraße 41. Karlſtraße 1.
Dienſtmadchen,

am liebſten vom Lande, wird per
ſofort oder 1. Febr. geſucht.

Frau Kaufmann Schultze
Merſeburgerſtr. 50.

Für die Redaktion verantwortlich: J. Schneckenburger in Halle.
-———ZJWaſhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Gesellschaft Leopold (ſteben

Perſonen), Elite- Parterre- Gymnaſtiker.
Die Schweſtern Elsa und Käthe

Moulier, Bravour-Gymngſtikerinnen
am hohen DoppelTrapez und dreifachen
Reck. Miß Josefine, Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Herr
Charles Heydn mit ſeinem komiſchen
Miniatur- Theater. Miß Lucie Fo-
rest und Mr. Will King, exzentriſch-
akrobatiſche Grotesk Tänzer. ne
Gastanos Olloms, muſikaliſche Fau
taſten. Die Geſchwiſter Augusta
und Robert Meinhold, Geſangs- u.

Ende 11 Uhr.
CharakterDuettiſten.

Beginn 8 Uhr.

Chineſiſche

Thee“s
neueſter Ernte.

Vanille.

Kakaos.
Chokoladen.

Sleiſchertrakte.
Suppentafeln etx.

Sämmtliche

Kindernährmittel
in ſtets friſcher
Qualität.

Verbandwatten.
Binden aller Art.

Gummi Artikelſür Säuglinge und Wöchnerinnen.

Lederfett,
JCidledererème, K.

das Beſte fir
Glaceeleder. eJ e v4 J erJ an r 3

48 W ex d5 5 20 XJ r d8 e ea 3

Appretnur,
Lederlack,

ſämtliche Putzartikel.

Ein Burſche, 16 Jahre alt, ſucht Be
ſchäftigung Gerberſtraße 5, I r.
J. Mädch. welch. Luſt hat, die Schnei
derei z. erlern., w. geſ. Albrechtſtr. 25, H. I.

Jung. Mädch. ſucht zum 1. Febr. Auf
wart. für nachmittag Unterplan 6, II.

Kind wird in liebevolle Pflege genom.Zu erfragen in der Exped. d. S

Frdl. Stube, K., K. u. Zubeh. z. verm.
Tholuckſtraße 4.

Aufforderung.
Ich fordere alle diejenigen auf, welche

mich. meine Frau ſowie meinen Sohn
des Diebſtahls, Betruges od. Unter
ſchlagung beſchuldigen können, dieſes

bei der hieſigen Kriminal Polizei zu
melden.

Halle, den 23. Januar 1895.
Joseph Mysyk.

Frau W. Schauemburg zu ihrem
heutigen Wiegenfeſte ein herzliches

Lebe hoch!

Verlag und für die Inſerate ve. antwortlich.: Ang. Groß Hall. Druck der Halleſchen Gennſſeniſcharte- en drvcterej c. B. w. b. H.), Halle.
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